AR 84. Donnerftag 


den 9. April 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker X Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


Bekanntmachung. i 
Die Ferien indem Marien-Gymnaſium hier werden befonderer Verhält— 
niſſe wegen bis zum 4. Mai d. J. verlängert. Dieſe Anordnung hat auf die 
Gymnaſien in Oſtrowo und Trzemeszno keinen Bezug. 
Poſen, den 6. April 1846. 
Königliches Provinzial-Schul⸗Collegium. 


Inland. 


Berlin den 7. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Superintendenten Wachler in Glatz zum Konſiſtorial-Rath und Mitgliede 
des Konſiſtoriums und Provinzial-Schul-Kollegiums in Breslau zu ernennen. 

(Großbritannien und Nord-Amerika.) Dieſelben hochwichtigen 
Fragen werden jetzt im Britiſchen Parlament wie im Amerikaniſchen Kongreß dis⸗ 
kutirt und die Ungewißheit der Beendigung der Verhandlungen über ſie veranlaßt 
hier wie dort eine bedeutende Stockung in auswärtigen Handelsunternehmungen, 
fo wie im innern Verkehr. In Nord-Amerika erregt freilich wohl die Dregonfrage 
ein größeres Intereſſe als in England, da ihm das ſtreitige Gebiet näher liegt, 
während die Feſtſetzung der Grundſätze des internationalen Handels die Gemüther 
hier mehr beſchäſtigt als in Nord-Amerika, wo ein weniger umfaſſender Plau vor— 
liegt. Es iſt aber nicht allein die Unmöglichkeit, vorher den Zeitpunkt zu berech- 
nen, wann die Verhandlungen über dieſe beiden Punkte beendigt ſein werden, was 
den Verkehr lähmt, ſondern auch die Möglichkeit, daß die erſtere Frage über die 
Berechtigung zum Oregon-Gebiet einen Bruch zwiſchen beiden Staaten veranlaſ— 
fen kann, Dies geht deutlich hervor aus der im Parlament gegebenen Erklärung 
des Grafen Aberdeen, Miniſters des Auswärtigen. „Keine mit der Nationalehre 
verträgliche Anſtrengung ſolle geſpart werden, um dieſe Frage einer baldigen und 
friedlichen Beendigung entgegenzuführen; unterdeſſen räume er die Möglichkeit 
eines Bruches ein, und er wolle daher fo handeln, daß er den Beifall des Parla— 
ments, aller Europäiſchen Staaten, ja der ganzen geſitteten Welt verdiene.“ Die 
Geſchichte England's zeigt, daß es ſich in Fällen des Eingriffes in wohlerworbene 
Rechte eine gewiſſe Grenze ſetzt, wo friedliche Verhandlungen anfhören, und es 
zur Kriegserklärung kommt; auch hat Peel bereits in der vorigen Seſſion dieſe 
Grenze hinſichtlich der Oregonfrage angegeben. Er ſagte, wenn friedliche Unter- 
handlungen zurückgewieſen würden, es mit dieſen zu Ende ſei, müſſe und werde 
Krieg erklärt werden. Seitdem hat der Präſident Polk freilich von dem Engli⸗ 
ſchen Geſandten in Waſhington gemachte Vergleichsvorſchläge zurückgewieſen, 
ſelbſt den Vorſchlag, die Sache einem Schiedsgerichte zu unterwerfen, abgelehnt, 
allein ſpäter hat ſich doch der Kongreß zur Fortſetzung gütlicher Verhandlungen ge— 
neigt erklärt und den Präſidenten hiezu ermächtigt, ſo daß noch Hoffnung iſt zur 
Beibehaltung des Friedens. Hr. Webſter, ein umſichtiger Staatsmann, äußerte 
im Senat, „wenn England gutwillig den Oregon aufgeben wolle, ſo möge man 

dies Land nehmen; ſonſt aber müſſe man rechtlich und ehrlich verfahren; unnöthi⸗ 
ger Krieg müſſe vermieden werden.“ In demſelben Sinne redete Hr. Crittenden, 
Senator für Kentucky; „man müſſe die Sache auf eine der Amerikaniſchen Nation 
würdige Art behandeln, ohne Leidenſchaft; und unparteiiſch; einige Aufwallung 
der Gemüther könne man hingehen laſſen, allein fie müſſe fich denn doch legen 
und die endliche Entſcheidung müſſe ſich durch Mäßigkeit und Gerechtigkeit aus- 
zeichnen. Diejenigen, welche ihr Vaterland in einen Krieg, welcher zu vermeiden 
geweſen wäre, verwickelten, nähmen eine unendlich ſchwere Verantwortlichkeit auf 
ſich. Wenn die Ver. Staaten ſich in dieſer Sache dem Ausſgruch eines Schieds- 
Gerichtes unterwürfen, welches aus Männern beſtehe, die durch Kenntniſſe, Tas 
ent und moraliſchen Werth ausgezeichnet wären, fo miſſſe fie dies in der öffentli⸗ 
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chen Meinung erheben.“ Der zu Newyork erſcheinende Courier and Inquirer 
enthält ähnliche friedliche Erklärungen anderer Senatoren. So bemerkte Herr 
Dayton im Laufe einer Rede, welche zwei Stunden dauerte, „in den neuern Un⸗ 
terhandlungen ſei kein weiteres Licht auf die Sache geworfen; fie müſſe daher 
ſchieds richterlich beendigt werden. Die civiliſirte Welt würde das Verfahren der 
Amerikaniſchen Regierung in dieſer Sache nicht billigen“ u. ſ. w. 1 

Dieſe Friedenspartei, welche bisher freilich die ſchwächere war, iſt unerwartet 
durch eine Macht verſtärkt worden, an die man gar nicht gedacht hatte. Es ſind 
dies die zahlreichen Friedensvereine, welche ſich in den letzten fünf Jahren in Eng⸗ 
land und Amerika gebildet haben, um eine friedliche Beendigung aller nationalen 
Streitigkeiten zu bewerkſtelligen. Bisher handelten ſie getrennt „aber die Mög⸗ 
lichteit eines Krieges zwiſchen beiden Ländern hat fie einander genähert und zur 
gemeinſchaftlichen Berathung veranlaßt. Die Einleitung hiezu bilden. Adreſſen 
wie ſie der Mayor zu Plymouth in England an das Friedenskommittee zu Ply⸗ 
mouth in Nord-Amerika (Maſſachuſetts) gerichtet hat. Es iſt darauf bereits eine 
Antwort unter dem 26. Febr. erfolgt, aus welcher wir Folgendes mittheilen. 
„Freunde und Mitchriſten! Es ſind mehr als 225 Jahre, als Auswanderer 
aus England unſerm Orte den Namen Plymouth gaben, weil ſie von dort viel 
Gutes und Liebes genoſſen hatten. Die jetzt von Ihnen erhaltene Zuſchrift über⸗ 
zeugt uns, daß die Sympathien früherer Generationen fortdauern und durch die 
Länge der Zeit nicht geſchwächt ſind. Verwandte Gefühle beleben die Herzen der 
Bewohner von Plymouth in England und Amerika. Ihre freundſchaftliche Zu⸗ 
ſchrift wurde einer zahlreichen Verſammlung vorgeleſen, welche über die Verbrei— 
tung der Grundſätze des Friedens berathſchlagen wollte Ueberhaupt halten wir 
Krieg für ein großes Unglück; allein ein Krieg zwiſchen zwei Völkern, welche, wie 
England und die Ver. Staaten, fo weit vorgerückt find in Civiliſation und chriſt 
licher Bildung, würde uns ganz beſonders mit Abſcheu erfüllen. Wir ſtammen 
aus demſelben Lande, gehören derſelben Familie an, haben dieſelbe Sprache und 
literariſche Bildung, ſind auf denſelben Glauben getauft. Wir ſind Brüder im 
Fleiſche, im Geiſte und in Chriſto. Kein anderer Wettſtreit follte unter uns ſtatt⸗ 
finden, als der, betreffend die Verbreitung der Aufklärung, der Freiheit und wah⸗ 
ren Religion. Es wäre auch gar kein Krieg zwiſchen unſern Regierungen denk⸗ 
bar, wenn die Freunde des Friedens in jedem Lande ſich oft einander ihre friedli— 
chen Wünſche in Adreſſen mittheilten und ihr Beharren bei chriſtlicher Liebe aus⸗ 
drückten. Die Ehrſüchtigen, welche Alles in Aufregung zu bringen ſuchen, um 
ihre hochfahrenden Pläne zu erreichen, würden dann durch eine moraliſche Macht 
in Zaum gehalten werden und gehorchen müſſen. Wir vereinigen uns mit Ihnen 
zu demſelben Wunſche und denſelben Bemühungen, den Krieg zwiſchen unſern bei- 
derſeitigen Regierungen abzuwenden und einen ewigen Frieden zu ſichern“, u. ſ. 
w. Die Zuſchrift iſt von dem Präſidenten des Meetings, Herrn W. Thomas, 
unterzeichnet, jo wie von den drei Gliedern des Friedenscomités George W. Briggs 
R. Pomlinſon und John Ruſſell. — Die Verhandlungen der Friedensvereine u 
ſcheinen in öffentlichen Blättern, wie denn auch der, die obige Adreſſe mitunter⸗ 
zeichnende Amerikaniſche Bürger Hr. Briggs bei Ueberſendung derſelben ſeinem Be⸗ 
gleitungsſchreiben an den Maire zu Plymouth ein Exemplar der Zeitung beilegte, 
welche einen Bericht über den Vortrag der Zufchrift. aus England enthielt. So 
kommt die Stimmung des intelligentern Theils der Nation zur Kenntniß der Ne; 
gierung und des legislativen Körpers, welche in England wie in Amerika verbun⸗ 
den find, darauf Rückſicht zu nehmen. Wo ſind die Petitionen der Meetings? N 
frägt oft ein Mitglied des Parlaments oder des Kongreſſes, wenn es ſich um die 


Frage handelt, ob eine Bill angenommen werden ſolle. Man kann daher nicht 


umhin, dem Einſchreiten der Friedensvereine bei den jetzigen Verhältniſſen Eng⸗ 
lands zu Nord⸗Amerika eine gewiſſe Bedeutung beizulegen und einen glücklichen 
Erfolg davon zu erwarten. 
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Aus Weſtphalen den 1, April. Großes Aufſehen erregt in Münfter, daß 
der Dirigent der dortigen Bank, Rechnungsrath B., ſeit bereits drei Wochen ſich 
von ſeinem Poſten ohne Urlaub entfernt hat. Eine zu verſchiedenen Malen hier⸗ 
durch veranlaßte Reviſion der Bank ſoll freilich ein durchaus zufrieden ſtellendes 


Reſultat geliefert haben; dennoch vermuthet man, daß der Flüchtling ſich nicht mit 


leeren Händen entfernt habe und daß die nächſten Tage in Bezug auf dieſe Ange- 
legenheit noch mancherlei Odioſa bringen werden. Viele ſetzen bereits die geſtern 
erfolgte Falliterklärung der Gebrüder L. mit dieſem Vorgange in unmittelbare Ber: 
bindung. Wie viel Wahres an dieſem letzten Gerüchte iſt, werden die nächſten 
Tage zeigen. 8 

Köln. Das Büchelchen „Katholiſch iſt gut leben“ iſt das Machwerk eines 
hieſigen Caplans, zuſammengeflickt aus dem bekannten badiſchen „Kalender fuͤr 
Zeit und Ewigkeit.“ Wir müſſen daſſelbe als einen feigen, nichts ſagenden Anz 
griff auf alles, was nicht katholiſch iſt, halten. Feig deshalb, weil der Verfaſſer 
gegen alle Religionsparteien angeht, ohne der eigentlichen proteſtantiſchen Kirche 


zu gedenken, und ſich eines Schimpfens über die Liberalen befleißigt, um auf dieſe 


Weiſe den Schein der „guten“ Geſinnung zu retten. Deutſch-Katholiken und 
Lichtfreunde werden in einen Topf geworfen und in der Hölle gebraten, es ſind 
nämlich gar keine Chriſten mehr. Die Radikalen helfen ihnen natürlich, weil dieſe 
Thron und Altar untergraben wollen, und daß Lichtfreunde und Deutſch-Katholi— 
ken nicht viel beſſer ſind, als dieſe Radikalen, verſteht ſich von ſelbſt. Daher 
werden auch nur gewiſſe „gute“ Zeitungen auf eine recht platte Weiſe zum Leſen 
anempfohlen, als da find die „Rhein- u. Moſel⸗Ztg.“ die „Augsb Poſtztg.“ 
u. ſ. w. Hierbei iſt freilich nur zu bedauern, daß diejenigen Leſer, auf die das 
Werkchen wirken könnte, keine Zeitungsabonnenten ſind. Uebrigens ſind ſchon 
faft 10,000 Eremplare davon verbreitet und die aufregende Tendenz verfehlt nur 
deshalb ihre Wirkung, weil glücklicher Weiſe der Feind, gegen den die heiligen 
Fahnen geführt werden ſollen, nicht da iſt. Das Werkchen ſelbſt wird mit ſeinen 
Wirkungen bald vergeſſen ſein, nur iſt das Eine ſchlimm dabei, daß ſolche Mittel 
immer wieder von neuem angewendet werden, um das Feuer im Glimmen zu er⸗ 


halten. 


Ausland. 


ien e e ne 

Von Seiten Preußens iſt eine ſehr erfreuliche Mittheilung an die übrigen 
Staaten des Zollvereins ergangen. Es wird darin erklärt, daß jetzt die Zeit 
gekommen ſei, wo die Zollbundesmächte ſich über feſte Grundſätze des Vereinsta— 
rifs und der Handelspolitik des Zollvereins deſinitiv zu verſtändigen hätten, und 
daß dieß das erſte Gefhäft des bevorſtehenden Zoll-Congreſſes in Berlin ſein 
müſſe. Die Mittheilung ſei, heißt es, recht geeignet, Vertrauen zu den redlichen 
Abſichten Preußens zu erwecken. 

Aus Hildesheim wird berichtet, daß die dortige deutſchkatholiſche Gemeinde 
(die einzige in Hannover) die ftaatliche Anerkenunng bereits erlangt habe und die 
Veröffentlichung der betreffenden Dokumente nächſtens erfolgen werde. Die Beſtä⸗ 
tigung dieſer Nachricht wäre um ſo überraſchender, da der Deutſch-Katholizismus 
in Hannover bis jetzt kaum Duldung fand. 

München den 1. April. Das Intereſſanteſte, was heute in der Sitzung 
der Abgeordnetenkammer vorgekommen iſt, war offenbar die vorläufige In⸗ 
haltsanzeige bezüglich einer von dem Magiſtrat und von dem Kollegium der Ge— 
meindebevollmächtigten der Stadt Nürnberg au die Kammer eingelaufenen Vor⸗ 
ſtellung und Bitte um Schutz vor Gefahr des Einſchleichens der Jeſuiten in 
Baiern. Ueber den Inhalt der Eingabe ſpäter. 

Das Frankfurter Journal berichtet aus München vom 28. März: „Ju 
wohlunterrichteten Cirkeln verlautet die Nachricht, daß mit künftigem Herbſte der 
Herzog von Leuchtenberg hierher kommen und nimmer nach Petersburg 
zurückkehren dürfte; er ſoll geneigt fein, Güter in Württemberg oder Oeſterreich 
anzukaufen.“ 

Aus Neuſtadt a. d. Haardt vom 31. März wird dem Frankfurter Jour⸗ 
nal geſchrieben: „Bei einer am 29. Maͤrz dahier ſtattgehabten Beerdigung eines 
Deut ſch⸗Katholiken wurde von Seiten der Polizei, als die nächſten Ver⸗ 
wandten des Verſtorbenen eben beſchäftigt waren, den Leichenwagen mit Flor, 
Blumengewinden und mit einer Urne zu zieren, der Befehl zuertheilt, daß nicht 
nur mit der weiteren Verzierung des Leichenwagens innegehalten, ſondern daß 
auch alle ſchon angebrachten Inſignien der Trauer augenblicklich wieder abgenom⸗ 
men werden müßten. Auf dem Friedhofe wollte ein Sängerchor dem Verbliche— 
nen durch einen einfachen Grabgeſang die letzte Ehre erweiſen, welches aber eben— 
falls durch den hieſigen Polizeicommiſſar verboten wurde, da man ſich aber den⸗ 
noch anſchickte, eine Grabeshymme anzuſtimmen, wurden zwei der Sänger, beide 
geachtete Bürger von hier, verhaftet und durch die Gendarmen abgeführt. (Toleranz!) 

Leipzig. — Mehrere Blätter haben vor einiger Zeit gemeldet, Hr. Polizei⸗ 
Direktor Stengel hier ſei durch eine bevorſtehende Unterſuchung über das Beneh⸗ 

men der Pokizeigewalt am 12 Auguſt zum Rücktritte bewogen worden und die 
Niederſchlagung dieſer Unterſuchung ſei die Errungenſchaft dieſes Rücktrittes. Dies 
ift keineswegs der Fall. Hätten ſich alle Behörden und Gewalten beim Tumulte 
des 12. Auguſt ſo vortrefflich benommen wie die Polizei, ſo würde derſelbe gewiß 
nicht fo trautige Ergebniſſe geliefert haben. Der Grund des Rücktrittes des 
Herrn Stengel liegt anderswo; er liegt darin, daß ſich Einflüſſe auf ſeine Ver⸗ 
waltungsweiſe geltend zu machen ſuchen, die er feiner Stellung nach nicht aner⸗ 
kennen kann. Während man auf der einen Seite neue Verantwortlichkeiten auf 


ihn zu häufen ſucht, ſoll feine Stellung auf ber anbern verlieren. Gerabe die 
Humanität aber, womit Herr Stengel fein ſchweres Geſchäft zu vereinen wußte, 
war es, was deſſen Amtsführung ſo ſehr auszeichnete, und ſo iſt das Bedauern 
um ſeinen Verluſt ſehr tief, ſehr allgemein. — In der Communalgarde iſt Herr 
Dr. Heiner endlich nach manchen vorangegangenen Gegenbeſtrebungen von gewiſ⸗ 
ſen Seiten her zum Kommadanten des 3. Bataillons erwählt worden. 
Darmſtadt den 30. März. (K. 3.) Heute ſprach das hieſige Oberap⸗ 
pellations- und Kaſſationsgericht in der Rekursſache des Maximilian Sulkowski 
in Mainz in öffentlicher Sitzung ſein Urtheil. Was die von Sulkowski gel⸗ 
tend gemachten drei Caſſationsgründe betrifft, ſo theilte das höchſte Gericht die 
Anſicht des Generalſtaatsprokurators, welcher ſie als unbegründet erklärt hatte. 
Dagegen theilte es nicht die Anſicht des Generalſtaatsprokurators in Bezug auf 
einen von dieſem aufgefundenen Kaſſationsgrund. Das Gericht ging naͤmlich 
von der Anſicht aus, daß der in der Frage, welche den Geſchwornen vorgelegt 
worden „enthaltene Ausdruck: „Als Urheber oder als Miturheber,“ in gar keinen 
beſondern Betracht komme, da die übrigen jene Frage bildenden Theile und bezie⸗ 
hungsweiſe deren Beantwortung mit „Schuldig“ als Strafe die denn auch zuer⸗ 
kannte Todesſtrafe zur Folge hätte haben müſſen. Das Urtheil des Aſſiſenhofes 
iſt ſonach rechtskraͤftig und feiner möglichen Vollziehung ſteht nun nichts mehr im 
Wege. Indeſſen glaubt man vermuthen zu dürfen, daß Se. Königl Hoh. der 
Großherzog bei der Eigenthümlichkeit des Rechtsfalles die Todes- in ein hohes 
Maß Gefängnißſtrafe verwandle. ö 
Setter i ch. 
— Wien den 1. April. Fürſt Friedrich v. Schwarzenberg, Haupt der zweiten 
fürſtlichen Linie, Verfaſſer der hier 1837 erſchienenen „Rückblicke auf Algier und 
deſſen Eroberung durch die Franzöſiſchen Truppen 1830, von einem (geweſenen) 
Offizier im Generalſtabe des Marſchalls Grafen v. „Bourmont“ und des als Hand— 
ſchrift gedruckten, auch bereits vergriffenen Reiſe- und Memoirenwerkes: „Aus 
dem Wanderbuch eines verabſchiedeten Lanzknechtes“, iſt kürzlich aus Galizien hier⸗ 
her zurückgekommen. Wie Sie bereits gemeldet, iſt Obriſt Fürſt von Schwar- 
zenberg dem Erzherzog-Statthalter attachirt worden und er wird demnächſt wieder 
nach Lemberg zurückkehren. Eine glücklichere Wahl als diejenige war, die ihn 
zu dieſer Stellung erfor, hätte zufolge der einſtimmigen Meinung aller Wohlun— 
terrichteten nicht getroffen werden können. Abgeſehen von feinen hervorragen⸗ 
den Fähigkeiten und Eigenſchaften, worunter wohl ein ſcharfer Blick in die menſchli— 
chen Verhältniſſe gehört, in welchem Tory- und Whig-Anſchauungsweiſe ſich its 
nig verſchmilzt, iſt dem Fürſten jene ſo ſeltene Gabe der Vermittelung, jene 
verſöhnende Kunſt in nicht geringem Maße zu eigen, die er von ſeinem Vater, 
dem großen Feldherrn, überkommen und die bei jenem eine weitgeſchichtliche Be⸗ 
deutung erlangt hat. — Seine Berichte ſollen, wie es heißt wichtige Aufſchlüſſe 
darbieten. Ich erwähne Ihnen hierbei folgenden Moment aus der Schilderhe« 
bung des Galiziſchen Landvolks. In Folge jener wohlthätigen Entſchließung des 
Kaiſers, durch welche die Dienſtzeit im K. K. Heere von 15 auf 8 Jahre verringert 
und zugleich die rückwirkende Gültigkeit dieſer allerhöchſten Maßregel ausgeſprochen 
wurde belief ſich die Zahl der aus den Galliziſchen Werbbezirken gebürtigen und 
demnach dahin entlaſſenen Militärs auf ungefähr 5000 Mann, wogegen fie 
ſonſt vielleicht nur das Drittel davon betragen haben würde. Dieſe im ganzen 
Lande zerſtreuten, zumeiſt in ihre Heimaten und zu den Feldbauarbeiten ihrer Ju— 
gend und ihrer Angehörigen zurückgekehrten ausgedienten Militairs nun ſollen nicht 
wenig dazu beigtragen haben, die Landleute in ihrer Loyalität zu beſtärken, und 
diejenigen etwa, welche durch die Verlockungen der Aufwiegler ſchwankend gewor- 
den ſein mögen, aufs eindringlichſte abzumahnen. Einige ſolche ausgediente 
Soldaten, denen die Wirkung jenes Aktes kaiſerlicher Gnade zu Theil geworden 
ſollen es eben auch geweſen ſein, die bei jenem verhängnißvollen Vorgang iin 
Tarnower Kreiſe, der die Loſung zur unglücklichen Adelsveſper ward, der Auf⸗ 
forderung zur Empörung am entſchiedenſten entgegentraten und ſofort todt hin— 
geſtreckt wurden. Die fo wahre Stelle in einem Ihrer Wiener Berichte „daß eine 
inhaltsſchwere Lehre in der für die Regierung ſtattgefundenen Schilderhebung 
des Landvolks liege ꝛc.“ läßt ſich, wie Sie ſehen, umkehren, infofern aus dem 


Angedeuteten neuerdings erhellt, wie ſchnell und wie reich ſich oft die Handlun— 


gen der Herrſchermilde belohnen! 

Wien den 2. April. Der Oeſterreichiſche Beobachter bringt heute 
folgenden Artikel: 

„Der in Straßburg erſcheinende Courier du Bas-Rhin enthält, als 
an die Redaktion dieſes Blattes gerichtet, das nachſtehende Schreiben vier Poli; 
ſcher Flüchtlinge aus Krakau, deren Namen unten folgen. — Wir tragen kein 
Bedenken, dieſes Schreiben in unſeren Blättern mitzutheilen, da es in Allem, 
was das Benehmen der Oeſterreichiſchen Regierung, ihrer Generale und Beamten 
betrifft, den Stempel der Lüge ſichtbar an der Stirn trägt, übrigens aber fehr 
dankenswerthe Aufſchlüſſe über die Einleitung und den Gang der ruchloſen Ver⸗ 
ſchwörung und das Mißlingen derſelben an die Hand giebt. 

Was die in dem Schreiben enthaltene Einſtreuung „daß die Mächte durch 
„Denunciationen, deren Quelle dereinſt enthüllt werden ſolle“, von den Plänen 
der Verſchwörer in Keuntniß geſetzt worden ſeien, anlangt, fo fteht es mit der 
Thatſache, wie mit allen geſchichtlichen Fragen. Die Verfaſſer des Schreibens 
ſprechen ſich nicht deutlich über die Quelle der Denuneintion aus; wir nehmen kei⸗ 
nen Anſtand ſelbe zu bezeichnen. — Eine Voranzeige, daß eine allgemeine 
Empörung in dem Großherzogthum Poſen, in dem Krakauer Gebiete und in 
Galizien in Ausſicht ſtehe, lag in dem Eindringen einer Menge der Polniſchen 
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Emigration angehörlgen Propaganbiſten in biefe Länberthelle, in der Verbreltung 
einer Unzahl den Aufruhr predigender Schriften in denſelben, in den auf allen er⸗ 
denklichen Handelswegen ins Großherzogthum Poſen und nach Galizien einge 
ſchmuggelten Mordwaffen, als Schlachtmeſſern, gerade geſchmiedeten Senſen, 
Picken u. ſ. w., in der Aufhäufung von Pulvervorräthen an verborgenen Orten, 
insbeſondere im Krakauer Gebiete, kurz in der thatſächlichen Anwendung der in 
den gedruckten Anleitungen vorgezeichneten Mittel zur Vernichtung aller Nicht-Po⸗ 
len, ſo wie aller der, am Tage des Ausbruchs, an der ſozialen Revolution ſich 
nicht betheiligen wollender Polen. — Anderer Deuunciationen bedarf es, 
neben den Erwähnten, in keiner Gelegenheit, und wenn die Ausſicht auf das 
Eintreten von Ereigniſſen fo ſchmachvoller Art nicht mangelte, fo hat der geſchicht— 
liche Thatbeſtaud erwieſen, daß die Oberleiter des Unternehmens dort, wo ſie deſ— 
ſen materielle Vorbereitung nicht geheim zu halten vermochten, das Geheimniß 
des Moments des Ausbruchs beſſer zu bewahren wußten. 

Das Eingangs erwähnte Schreiben an die Redaktion des Courier du 
Bas-Rhin lautet wörtlich folgendermaßen: 

„Mein Herr! In dem Augenblicke, wo wir, nach einem nicht gefahrloſen 
Rückzuge, den ſchützenden Boden Frankreichs betreten, wo wir den Fuß auf dieſe 
freie Erde ſetzen, welche der Polniſchen Inſurrektion endlich geſtattet, ihre allzu 
lang erſtickte Stimme hören zu laſſen, war das erſte Bedürfniß, das wir fühlten, 
im Angeſichte der Welt gegen die eigennützigen Verleumdungen zu proteſtiren, 
durch welche die Unterdrücker unſeres Vaterlandes die Sache unſeres theuren Po— 
lens zu entehren verſucht haben. Wenn es uns, in Ermangelung von Nachwei⸗ 
ſungen, von Dokumenten, die wir zu ſammeln nicht ſäumen werden, noch nicht 
möglich iſt, eine getreue und vollſtändige Erzählung der letzten Greigniffe in Po⸗ 
len zu liefern, fo find wir es doch der Sache, der wir uns geweiht haben, wir 
ſind es dem öffentlichen Charakter, mit dem wir einen Augenblick bekleidet waren, 
ſchuldig, ſchon jetzt Thatſachen in ihrem wahren Lichte darzuſtellen, welche in dem 
ganzen Theile von Deutſchland, den wir als Flüchtlinge durchzogen haben, eine 
von der Oeſterreichiſchen und von der Moskowitiſchen Regierung beſoldete Preſſe 
ſchändlich entſtellt hat. 

„Wir werden uns nicht damit beſchäſtigen, die Urſachen der letzten Inſurrek⸗ 
tion zu erklären, den Zweck der Inſurgenten zu rechtfertigen. Bedarf es wohl der 
Rechtfertigung für ein Volk, das, überdrüſſig des fremden Joches, dem Glauben 
feiner Väter treu, mit beharrlichen Auſtrugungen für feine nationale Unabhängig— 
keit, für ſeine auf die gehäſſigſte Art verletzte Gewiſſensfreiheit kämpft? Wenn 
im Jahre 1831 der verzweifelte Kampf, den ein Theil der Polniſchen Nation 
beſtanden hat, der ganzen civiliſirten Welt ſo große und ſo lebhafte Sympathien 
einflößen konnte, warum ſollten dieſelben Gefühle die Inſurgenten von 1846 im 
Stiche laſſen, welche für dieſelbe Sache und für dieſelben Grundſätze gekämpft ha⸗ 
ben? Denn man darf ſich nicht täuſchen; nicht in den blos iſolirten Verſuchen, 
nicht in der unüberlegten Ungeduld einiger junger Brauſeköpfe find die Urſachen 
der letzten Ereigniſſe zu ſuchen. Nein, es iſt ganz Polen, ohne Unterſchied der 
Kaſten, des religiöſen Glaubensbekenntniſſes, der Provinzen, es ſind die Bauern, 
in ſicherer Ausſicht auf eine beſſere Zukunft, d. h. ſich von allen ungerechten Laſten 
befreit zu ſehen, es ſind die Adeligen, die Chriſten und die Israeliten, es ſind 
die Söhne von Litthauen, von Warſchau, von Poſen, wie die von Krakau und 
von Galizien, es ſind alle heute zerſtreuten und zerſtückelten Elemente unſerer als 
ten Nationalität, die, durch eine gleichzeitige Anſtrengung, ihre Ketten brechen 
und ihr Leben, ihre Freiheit den langſamen Qualen ihrer Henker entreißen wollten. 

„Wenn der Aufſtand vom Februar nicht allgemein geweſen iſt, wenn die 
Verſuche der Inſurgenten in gewiſſen Provinzen geſcheitert find, während fie in 
anderen in ihrem Keime erſtickt wurden, ſo werden wir ſpäter andeuten können, 
welche Urſachen, welche Umſtände eine Bewegung gelähmt haben, die für un— 
ſere Unterdrücker hätte verderblich werden können. Für jetzt möge es genügen, 
wenn wir ſagen, daß Denunciationen, deren Quelle dereinſt enthüllt werden wird, 
den drei Mächten, die ſich in unſer unglückliches Vaterland getheilt haben, einen 
Wink gegeben hatten; daß unſere Landsleute, welche Frankreich in aller Stille 
verlaſſen hatten, um der Nationalſache den Beiſtand ihres politiſchen Einfluſſes 
oder ihrer militairiſchen Talente zu leihen, im Augenblick ihrer Abreiſe der Wach- 
ſamkeit der Oeſterreichiſchen und der Preußiſchen Polizei bezeichnet worden waren, 
und daß die drei Regierungen, ſolchergeſtalt im vorhinein gewarnt, ihre Vorſichts— 
maßregeln ſo gut treffen konnten, daß es einerſeits keinem aus Frankreich herbei— 
geeilten Polen gelungen iſt, nach Polen zu gelangen, und daß auf mehreren Punk- 
ten die Verhaftung der wichtigſten Perſonen der Verſchwörung den Plan der Ver: 

chworenen vollſtändig ſcheitern machte. 

„Ungeachtet dieſer für das Gelingen unſerer Projekte fo leidigen Ereigniſſe und 
ogleich die Provinzen, wo Verhaftungen ſtattgefunden hatten, nunmehr außer 
Stande waren, zur gemeinſamen Sache mitzuwirken, kam der Aufſtand dennoch 
auf verſchiedenen Punkten Polens zum Ausbruch. Galizien, obſchon es an dem 
Eintreffen der Inſurgenten-Abtheilungen, welche wichtige Punkte dieſer Reſidenz 
befegen ſollten, verzweifelte, konnte den patriotiſchen Aufſchwung, der alle Ge— 
müther hinriß, nicht zurückhalten, und es gab das Beiſpiel einer hochherzigen 
Aufopferung, indem es drei Tage vor dem 21. Februar, der fuͤr den allgemeinen 
Auſſtand von ganz Polen beſtimmten Epoche, die Initiative der Revolution ergriff. 

„Krakau beeilte ſich, dieſem edlen Beiſpiele zu folgen; am 21ſten griffen die 
Einwohner zu den Waffen und am folgenden Tage räumte die zahlreiche Oeſter⸗ 


reichiſche Garniſon, welche in der Vorausſücht dieſer Bewegung Krakau beſetzt 
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„Die Ereigniſſe von Krakau ſlub bekaunt, unb wie wollen in bieſem Augen⸗ 
blicke keine Schilderung davon entwerfen. Was aber die von Oeſterreich gedunge⸗ 
nen Blätter ſich wohl gehütet haben, zu berichten, find die Graͤuelthaten, die 
während der 24 Stunden, als die von den Inſurgenten anfangs geränmte Stadt 
einer zügelloſen Soldateska, aufgereizt durch die geiſtigen Getränke, welche die 
Oeſterreichiſche Behörde ihr in Ueberfluß geſpendet hatte, preisgegeben war, vers 
übt worden ſind. Was der offizielle Journalismus der väterlichen Regierung von 
Wien ſorgfältig mit Stillſchweigen überging, waren die barbariſchen Befehle des 
Generals Collin, in Folge deren harmloſe Perſonen, ohne Waffen, ſchwache 
Frauen, unſchuldige Kinder, ohne Erbarmen in den Straßen von Krakau nie⸗ 
dergeſchoſſen wurden. 

„Demungeachtet hatten ſich die Inſurgenten, hoͤchſtens 400 an der Zahl, 
Krakau's bemeiſtert; eine National-Regierung, beſtehend aus den Herren Tyſſowski, 
Grzegorzewski, Gorzkowski und Rogawski, als Seeretair, hatte ſich inſtallirt 
und beeilt, den Dienſt der Civil- und Militair-Adminiſtration zu organiſiren. 
Dieſe erſten Anorduugen wurden mit Weisheit getroffen und kein Exceß bezeichnete 
die kurze Autorität dieſer Regierung. { 

„Um dem Geiſte, der ihren Aufruf an das Polniſche Volk diktirt hatte, ge- 
mäß zu handeln, und der revolutionairen Regierung mehr Kraft und Einheit zu 
geben, legten die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung nach gemeinſam gefaß— 
ten Beſchluß, von freien Stücken und einſtimmig ihre Funktionen nieder und er- 
nannten als Diktator Herrn Tyſſowski, einen energiſchen und unbeſcholtenen Mann, 
der eines allgemeinen Zutrauens in Polen genoß und dieſen hohen Poſten bis zum 
letzten Augenblick behauptete. Treu ihrem Syſtem der Anſchwärzung gegen die 
Polniſche Sache, haben die Deutſchen Blätter dieſen Wechſel in der oberſten 
Gewalt als das Reſultat innerer Zwiſtigkeiten, die unter den Leitern der Bewe— 
gung ausgebrochen ſein ſollten, dargeſtellt. Der durchaus freiwillige Rücktritt 
der nationalen Regierung widerlegt ſattſam dieſe Verleumdung, und wenn einige 
vorübergehende Zwiſtigkeiten im Schoße dieſer erſten Regierung herrſchten, ſo ha— 
ben fie in keiner Weiſe den Intereſſen Polens ſchaden können; denn die einen Au- 
genblick von Herrn Wiſzniewski uſurpirte Gewalt wurde ſehr bald in die Hände 
des Herrn Tyſſowski gelegt, den die Nation mit ihren Wünſchen und mit ihren 
Sympathieen unterſtützte, und dieſer Zwiſchenfall dauerte nicht länger als vier 
Stunden.“ 

„Wir kommen nun zur gräßlichſten Epiſode dieſer letzten Ereigniſſe, zu Sce— 
nen von Grauſamkeit, deren eine zugleich barbariſche und perfide Politik, durch 
eine ſchändliche Verleumdung, die Vertheidiger der Polniſchen Sache anzuklagen 
gewußt hat, und deren Verantwortlichkeit billigerweiſe auf ihre wahren Urheber, 
auf diejenigen, welche einen ſo nützliche Gebrauch für ihre Sache daraus zu ziehen 
wußten, zurückfallen muß. N 

„Eine Abtheilung von Krakauer Inſurgenten war nach Galizien geſchickt wor- 
den, um die Inſurrektion dieſer Provinz zu begünftigen. Als dieſe Abtheilung 
am 25. Februar zu Gdow anlangte, ſah ſie ſich, anftatt den Beiſtand der Inſur⸗ 
genten von Bochnia und Tarnow zu finden, feindlich behandelt, und der größte 
Theil derjenigen, aus denen ſie beſtand, wurde unbarmherzig von den Bauern 
niedergemetzelt. Einige von den Inſurgenten, die dem Gemetzel entronnen waren, 
kamen mit mehreren von jenen Bauern, deren ſie ſich bemächtigt hatten, nach 
Krakau zurück. Dieſe gefangenen Bauern haben, mit Thränen in den Augen, 
erklärt, daß fie, bei Verübung jener Gräuelthaten gegen ihre Landsleute, nur 
den Anſtiftungen der Oeſterreichiſchen Behörden Folge geleiftet hätten, und die 
Häupter der Inſurgenten von Krakau haben aus dem Munde dieſer Unglücklichen 
erfahren, durch welche ſchändliche Umtriebe man fie verleitet hatte, gemeinſame 
Sache mit ihren Unterdrückern gegen die Inſurrektion zu machen. Dieſe Bau⸗ 
ern waren ſämmtlich Leibeigene der Staats-Domainen; die meiſten hatten in 
Oeſterreichiſchem Militairdienſt geſtanden; aber die Behörden, um deſto ſicherer 
ihren Zweck zu erreichen, gebrauchten die Vorſicht, Chevaurlegers und andere als 
Bauern verkleidete Soldaten ihnen beizugeſellen, welche Oeſterreichiſche Chefs nicht 
errötheten, zu dieſer abſcheulichen Schlächtersi zu führen. 

„Wir können hier, geſtützt auf authentiſche Dokumente, behaupten, daß der 
Kreishauptmann von Vochnia, Herr Bernd, und der von Tarnow, ein gewiſ— 
fer Brein l, Emiſſaire in die Galiziſchen Dörfer geſchickt haben, um die Bauern 
für die Sache Oeſterreichs zu gewinnen, indem man ſie zu überreden ſuchte, daß 
der Polniſche Adel keinen anderen Zweck habe, als die Bauern unter eine grau⸗ 
ſame Sklaverei zu beugen, und daß die väterliche Regierung Oeſterreichs ſie gegen 
die tyranniſchen Projekte ihrer adeligen Landsleute ſchützen wolle Fi 

„Die Oeſterreichiſchen Emiſſaire verfprachen zehn Gulden für jeden Polen in 
Civilkleidung, der ihnen todt oder lebendig überliefert werden würde, zu bezahlen. 
Die verruchten Mittel gelangen ihnen nach Wunſch, und die Bauern, durch die 
Lockſpeiſe des Gewinns zum Mord getrieben, überdies durch übermäßigen Genuß 
geiſtiger Getränke, wozu man ſie verleitete, aufgeregt, überließen ſich bald fol- 
chen Grauſamkeiten gegen den Polniſchen Adel, daß die Oeſterreichiſchen Agenten 
durch einen unverhofften Sueceß überraſcht, ſich genöthigt ſahen, den Mordpreis 
auf die Hälfte herabzuſetzen. Dieſe Prämie, fügten die Gefangenen hinzu, iſt 
denjenigen, welche Leichname einlieferten, pünktlich bezahlt worden. 

„Die Bauern, einmal dieſen blutigen Erzeſſen hingegeben, verſchonten bald 
Niemanden mehr, und alle diejenigen, die in ihre Hande fielen, kamen als Op⸗ 


*) Schon ſeit mehreren Jahren mißbrauchen die Oeſterreichiſchen Agenten folcher- 
geſtalt die Leichtgläubigkeit der Galiziſchen Bauern, und um Zwietracht zwiſchen ihn en 
und dem Adel auszuſtreuen, gehen ſie ſo weit, in den Dörfern die 5 trinen des 
Kommunismus zu predigen. Anmerk. der Briefſteller. 
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fer der gierigen Muth dieſer Raſenden um. Ganze Familien, Frauen, Kinder 
find ſolchergeſtalt vertilgt worden, und il dee Häuſer, ihre Schlöſſer, der Plünde⸗ 
rung und Verwüſtung Preis gegeben, ſin d heute ſchlagende Zeugniſſe gegen die, 
welche jene Mordſcenen angeordnet hatten. Die Krakauer Inſurgenten ſind, bei 
ihrem Zuge durch jene ſo ſchwer heimgefme hten Gegenden, Zeugen dieſes herzzer— 
reißenden Schauſpiels geweſen, und die Urheber jener grauſamen Handlungen fa 
men mit Thränen der Verzweiflung, um fich bei ihnen über die abſcheuliche Rolle 
anzuklagen, welche die Politik Oeſterreichs ſie hatte ſpielen laſſen. 

„Aber das iſt noch nicht Alles: die Polniſche Geiſtlichkeit, welche Zeuge die⸗ 
fer Grauſamkeiten war und ſelben ein Ziel ſetzen wollte, zog in Prozeſſion mit als 
len Inſignien des katholiſchen Kultus aus in der Hoffnung, daß dieſe religiöſe 
Ceremonie dazu beitragen dürfte, die moͤrderiſche Wuth der Bauern zu beſchwich— 
tigen und dieſe Unglücklichen zu menſchlicheren Geſinnungen zurückzuführen. Allein 
dieſer Schritt trat den Projekten Oeſterreichs in den Weg, und dieſe edlen Prie— 
ſter, theils durch die Kugeln der Oeſterreichiſchen Soldaten daniedergeſtreckt, theils 
nach Mähren transportirt, mußten ihr hochherziges Einſchreiten mit ihrem Blute 
oder mit ihrer Freiheit bezahlen. . f N 

„Zuletzt noch ein Wort, um die National⸗Regierung von einer nicht minder 
verleumderiſchen Anklage, als alle übrigen, rein zu waſchen. Die einzigen öffent: 
lichen Kaſſen, die von den Junſurgenten weggenommen wurden, ſind die von Kra— 
kau, von Wielicza und von Podgorze; ſie mochten ungefähr 450,000 Franken 
enthalten haben, wovon der größte Theil zum Ankauf von Waffen im Auslande 
verwendet worden iſt; es war nur ein geringer Theil noch übrig, als die Inſur— 
genten-Abtheilung die Preußiſche Gränze paſſirte. 

„Wir haben die Haupturſachen des Mißlingens der letzten Polniſchen Inſurrek⸗ 
tion dargelegt. Im Angeſichte dieſer Ereigniſſe hatte die National-Regierung, 
treu ihrem Plane, und da ſie übrigens nie daran gedacht hatte, ſich in Krakau, 
einer offenen, aller Vertheidigungsmittel beraubten Stadt, zu behaupten, beſchloſ— 
ſen, den Kriegs⸗Schauplatz nach Galizien zu verlegen, wo ſie, mit anderen In⸗ 
ſurgenten⸗Corps, die in dieſem Augenblick noch in den Karpathen kämpfen, ver⸗ 
einigt, die Feindſeligkeiten hätte fortſetzen können. Allein das Anſchwellen der 
Gewäſſer der Weichſel und die Gegenwart eines Corps von 12,000 Oeſterrei⸗ 
chern, legten der Ausführung dieſes Projektes Hinderniſſe in den Weg. Wir ent 
ſchloſſen uns daher, nach Polen zurückzukehren, und unſerer kleinen Abtheilug ge— 
lang es, ſich durch die weit beträchtlicheren Ruſſiſchen Streitkräfte, die an der 
Gränze ſtanden, einen Weg zu bahnen. 

„Da wir uns jedoch nunmehr von der Vergeblichkeit unſerer Anſtrengungen über— 
zeugt hatten und die Zahl der nutzloſen Opfer für unſere Sache nicht vermehren 
wollten, haben wir am Ende Frankreich zu erreichen geſucht, eutſchloſſen, einen 
günſtigeren Augenblick zur Wiederergreifung der Waffen abzuwarten. 

„Straßburg, den 20. März 1846. 

Karl Rogawski, Seeretair der National-Regierung, 
Nitol. Liſſowski, Givils und Militair-Präfekt des 
Departements von Krakau. 
Math. Paterynski, Militair-Chef der Inſurgenten. 
Joſeph Chladek, Geheimer Seeretair des Diktators.“ 
Frankreich 

Paris den 3. April. Der Handels-Miniſter vertheidigte in der vorgeſtrigen 
Sitzung der Deputirten-Kammer die Convention mit Belgien gegen die verſchiede— 
nen Ausſtellungen. 

In derſelben Sitzung bedauerte Herr Vavin, daß keine Maßregel zur Verhin⸗ 
derung des Nachdrucks in dem Vertrage mit Belgien ausbedungen ſei, worauf der 
Miniſter der auswärtigen Angelenheiten erwiederte, dieſe Sache ſei ſehr ſchwierig, 
und für jetzt hätten die Bemühungen des Miniſteriums in Belgien keinen Erfolg 
gehabt, man werde ſie aber erneuern. 

Geſtern genehmigte aber die Deputirten-Kammer mit 209 Stimmen gegen 
36 den Geſetz-Entwurf über den Handels-Vertrag mit Belgien. In der heutigen 
Sitzung wurde einftimmig (von 235 Stimmen) der Geſetz⸗Entwurf in Betreff 
des Griechiſchen Anlehen angenommen. 

Es beſtätigt ſich, ſagt das Etienner Journal, daß in einem Ort in der Nähe 
von Saint-Etienne (zu Outrefurnes) am 30. Marz durch eine Coalition Minen⸗ 
Arbeiter die öffentliche Ordnung geſtört worden iſt. Bei dem Beſtreben der be— 
waffneten Macht, die Ruhe herzuſtellen, ſind, weil die Arbeiter mit Steinen nach 
den Truppen warfen, vier Männer und eine Frau getödtet und acht Individuen 
mehr oder weniger ſchwer verwundet worden. Die letzten Nachrichten beſagen, 
die Ruhe fei hergeſtellt, aber die Arbeitercoalition verbreite ſich in dem Baſſin von 
Saint-Etienne. N 

Den neueſten Nachrichten aus Algier zufolge, hat Abd el Kader ſich nach dem 
Oſchebel Amur zurückgezogen; General Juſſuf fährt mit ſeiner leichten Kolonne 
ihn zu verfolgen fort. 

Der „National“ bringt in einem Brieſe, den er aus Warſchau vom 18. 
März erhalten haben will, einige Details über die Hinrichtung der Polniſchen 
Inſurgenten: Dieſelbe ſei durch ungewöhnlich zahlreiche Anſchläge und Bekannt⸗ 
machungen, die man ſelbſt unter die Bauern vertheilt und in die Häuſer der Bür⸗ 
ger getragen habe, angekündigt, und während ſolche Exekutionen in andern Fällen 
gewöhnlich früh Morgens ſtattfänden, diesmal um 10 Uhr Vormittags angeſetzt 
worden. Ebenſo ſei die Strafe des Erhängens, zu welcher Koseis zewski 
und Zars ki verurtheilt waren, ganz ungewöhnlich, und nur gewählt, weil ſie in 
Polen für eine ſchimpfliche gelte. 20,000 Mann Soldaten ſeien bei dieſem Net 


unter Waffen geweſen und der Platz, welcher die Citadelle von Marimont und 
Bielany trennt, — der Ort der Hinrichtung — von einer ungeheuern Menſchen⸗ 
maſſe erfüllt geweſen; auf allen Geſichtern dieſer Tauſende habe man Thränen be⸗ 
merkt, nur nicht in dem entſcheidenden Augenblick, wo Keiner dem Feinde ein Zei⸗ 
chen der Schwäche habe zeigen wollen. Bei der Erſchießung Konarskis zu 
Wilna hätten ſelbſt die Ruſſiſchen Soldaten geweint, um dieſes zu verhindern habe 
man in Warſchau den Galgen gewählt. Im Augenblick der Hinrichtung habe 
alles Volk die Häupter entblößt und ſei auf die Knie geſunken. Nach der Hin— 
richtung habe Litynski, der unter dem Galgen degradirt und zu ſchweren Ar⸗ 
beiten in Sibirien verurtheilt ſei, Spießruthen laufen müſſen, welche Strafe 
auf ſeine Mitſchuldigen, da ſie von Adel geweſen, nach Ruſſiſchem Recht nicht 


anwendbar ſei. Gewöhnlich wird einem Soldaten, der dieſe Strafe leidet, von 
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dem vorausgehenden Unteroffizier ein Bajonnet gegen die Bruſt gehalten, damit 
er nicht zu ſchnell gehe. Litynski wurden zwei Gewehre, kreuzweis, aber mit dem 

Kolben entgegengehalten, weil man fürchtete, er werde ſich in das Bajonnet ſtür⸗ 
zen u. ſ. w. Wir müſſen es dahin geftellt fein laſſen, ob dieſe Erzählung au⸗ 
ren iſt, ſie iſt die einzige, die außer dem amtlichen Berichte bekannt gewor⸗ 
en iſt. 

Die Regierung läßt einen Bericht des Marſchall Bugeaud, aus Algier, vom 
25. März veröffentlichen. Die Lage hatte ſich im Ganzen merklich gebeſſert; 
mehrere Stämme ſind von Abdel Kader abgefallen. 

Der Erzbiſchof von Paris hat einen Hirtenbrief an ſämmtliche Pfarrer ſeines 
Sprengels gerichtet, um ſie zu Gebeten und Andachtsübungen für „ die unglückli⸗ 
chen Polen“ aufzufordern. 

Großbritannien und Irland. 

London den 1. April. Geſtern wurden die nöthigen Befehle ausgeſtellt, 
um die Einſchiffung von 2000 Mann Truppen von Cork und 100 Mann von 
Portsmouth nach Oſtindien zu bewerkſtelligen. Die Einſchiffungen finden in der 
letzten Hälfte des April und in der erſten Hälfte des Mai ſtatt. 

Geſtern Nachmittag fand im auswärtigen Amt ein Miniſter⸗Rath ſtatt, wel⸗ 
chem die meiſten Mitglieder des Kabinets beiwohnten. 

Nachdem die zweite Leſung der neuen Getraide-Bill im Unterhauſe mit ſo gro⸗ 
ßer Majorität durchgegangen iſt, erſcheint die Annahme derſelben bei den Gemei— 
nen nicht mehr zweifelhaft. Deſto ungewiſſer iſt ihr Schickſal im Oberhauſe, und 
es erheben ſich ernſtliche Bedenken über den Erfolg der Maßregel bei den Lords. 
„Würden die Handlungen der Männer“, ſchreibt der Globe, „mehr durch die 
Vernunft und weniger durch Leidenſchaft beſtimmt, jo könnte man ohne Beden⸗ 
ken annehmen, daß die Pairs die Bill unverzüglich das Haus paſſiren laſſen wer⸗ 
den. So aber giebt es unglücklicherweiſe Mitglieder des Oberhauſes, welche 
für alle Thatſachen, alle Wahrheit und Gerechtigkeit taub find. 

Die Nachrichten aus Indien haben hier einen überaus freudigen Eindruck ge⸗ 
macht, da man nach dem letzten Siege über die Seikhs mit Beſtimmtheit die Ber 
endigung dieſes blutigen Krieges erwartet. a 

Die heute veröffentlichten offiziellen Berichte über die Schlacht bei Sobraon 
gegen die Seikhs, nämlich die Depeſche des Oberbefehlshabers Sir Hugh Gough 
an den General-Gouverneur und die General-Ordre des Letzteren, fügen dem be 
reits nach der Bombay-Times mitgetheilten Schlacht-Bericht nichts Neues hinzu 
Am Schluß ſeiner Depeſche erwähnt der Oberbefehlshaber die Theilnahme Sr. 
Königl. Hoheit des Prinzen Waldemar von Preußen am Kampfe mit rühmenden 
Ausdrücken. „Wir wurden“, berichtet derſelbe, „auch in dieſer Schlacht mit der 
Gegenwart des Prinzen Waldemar von Preußen und der beiden Edelleute ſeines 
Gefolges, der Grafen Oriola und Gröben, beehrt. Hier, wie bei Mudkih und 
Firuzeſchah, begnügten dieſe ausgezeichneten Fremde ſich gleichfalls keinesweges 
mit einem Anblick der Schlacht aus der Ferne, ſondern man ſah fie fortwährend 
in den vorderen Reihen wo nur immer die Gefahr am größten war.“ Eben fo 
wiederholt dies Lob die General-Ordre Sir Henry Hardinges: „Der General— 
Gouverneur“, heißt es darin, „wünſcht ſeine Verpflichtungen gegen den Grafen 
von Ravensberg und die Offiziere des Gefolges Sr. Königl. Hoheit, die Grafen 
Oriola und Groben, zu erkennen zu geben. Dieſer tapfere und liebenswürdige 
Prinz hat mit ſeinen braven Gefährten der preußiſchen Armee alle Gefahren ge- 
theilt und ſich die Achtung und Bewunderung des Britiſchen Heeres geſichert; 
und der General-Gouverneur erlaubt ſich, Sr. Königlichen Hoheit, fo wie ihrem 
Gefolge, ſeinen herzlichen Dank für das bereitwillige Anbieten ihrer Dienſte auf 
dem Schlachtfelde darzubringen.“ 

Belgien. 

Brüſſel den 31. März. Geſtern Abend iſt endlich nach zahlreichen Con- 
ferenzen das neue Miniſterium definitiv wieder organiſirt worden. An die Stelle 
des Herrn Van de Weyer tritt für die innern Angelegenheiten Graf de Theur. 
Die Miniſter Dechamps, Malou, d'Anethan bleiben für das Auswärtige, die Fi⸗ 
nanzen und die Justiz. Herr de Bavay wird für Hrn. d'Hoffſchmidt Miniſter der 
Staatsarbeiten, General Priſſe für General Dupont Kriegsminiſter. 

J t. ei 

Rom den 19. März. Die Kaiſerin von Rußland wird zu Anfang Aprils 
hier erwartet und das Hotel Meloni auf das prachtvollſte für ſie eingerichtet. 

Neapel den 19. März. Geſtern machte die Kaiſerin von Rußland, welche 
ſehr wohl ausſieht, mit der Großfürſtin Olga, der verwitweten Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin und deren Tochter, der Prinzeſſin Louiſe, eine Spazier⸗ 
fahrt nach Capodimonte. Sonſt ift das Leben häuslich und ſtill und von Feſten 
verlautet nichts. (Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 9. April 1846. 


O ſt in d i e u. 

London den 31. März. Die diesmalige Ueberlandpoſt, welche Bombay 
am 3. März verlaſſen hat, iſt in der ungewöhnlich kurzen Zeit von 28 Tagen be— 
fördert worden, und die Berichte über die vierte ſiegreiche und wahrſcheinlich ent— 
ſcheidende Schlacht der Engländer gegen die Seikhs am 10. Februar werden be⸗ 
reits von den heutigen Morgenblättern nach der Bombay⸗Times mitgetheilt. Die 
Seikhs find über den Sutledſch vollſtändig zurückgetrieben, und das ganze Briti⸗ 
ſche Heer iſt am 14. Februar in das Pendſchab eingerückt, deſſen Hauptſtadt La⸗ 
hore, wie man glaubt, am 24. Februar in den Händen der Engländer ſein 
dürfte. 

Unmittelbar nach dem Siege empfing der General-Gouverneur (der, obgleich 
ohne beſtimmtes Kommando, auch hier wieder mitten im Gefecht geweſen iſt) die 
Abgeordneten Gulab Singh's, die er bis dahin nicht hatte ſehen wollen. Sie 
ſcheinen indeß auch jetzt nur die Antwort bekommen zu haben, daß man in Lahore 
das Weitere beſprechen wolle. Noch in der Nacht vom 10. auf den 11. Februar 
waren zwei Infanterie-Brigaden und eine Brigade Kavallerie mit einem beträchtli— 
chen Geſchützpark über den Sutledſch vorgegangen; bei dieſen Truppen befand ſich 
der General-Gouverneur, der mit ihnen am 14. Februar in Kuſſuhr, 32 Miles 
von Lahore, eingetroffen war; an dem erwähnten Tage hatten ſämmtliche Briti⸗ 
ſche Truppen ihren Einzug in das Pendſchab gehalten; es hieß, daß Gulab Singh 
ſich ins Britiſche Lager begeben wolle, und daß ihm ein Lancier-Regiment zur Es⸗ 
korte entgegengeſchickt ſei. Brigadier Wheeler ging am 17ten von Ludianah aus 
über den Fluß und befegte Philur, ohne Widerſtand zu finden. Dies iſt die neueſte 
Nachricht, die man vom Britiſchen Heere hat. 

Von Wichtigkeit iſt die Proklamation des General-Gonverneurs vom 14. Fe⸗ 
bruar, aus welcher hervorgeht, daß es für jetzt wenigſtens nicht die Abſicht der 
Britiſchen Regierung ift, ſich des Pendſchab zu bemächtigen. Sir Henry Har⸗— 
dinge erklärt nämlich, daß es nur die Abſicht ſei, die jetzt vollkommen beſiegten 
Truppen der Seikhs für die Zukunft untauglich zu machen; es ſollen deshalb die 
Kriegslaſten von denen bezahlt werden, welche den Krieg provozirt haben, und bis 
dahin das Land von Britiſchen Truppen beſetzt bleiben; ſobald dies geſchehen und 
eine ſtarke Regierung eingeſetzt iſt, werden die Britiſchen Truppen den Pendſchab 
räumen, mit Ausnahme der Provinzen zwiſchen dem Sutledſch und Beas, welche 
in das Eigenthum der Oſtindiſchen Compagnie übergehen. 

Die neueſten Berichte aus Lahore ſelbſt wiſſen nur von der allgemeinen Un— 
einigkeit zu erzählen, welche die Nachricht von den Erfolgen der Engländer einer- 
ſeits und das Erſcheinen Gulab Singh's auf die Spur gekommen, ſie und den 
Maharadſcha abzuſetzen und als Weſir im Namen der auf den Thron zu erheben⸗ 
den Kinder Schir Singh's zu regieren. Die Ranih faßte darauf den Entſchluß, 
ſowohl Gulab Singh als die Kinder Schir Singh's ermorden zu laſſen. Jener 
aber entging der Schlinge, und die Ranih ſah ſich ſogar genöthigt, feine Ueber— 
macht anzuerkennen und ihn zum Weſir zu ernennen. Mittlerweile trafen immer 
bedrohlichere Nachrichten vom Sutledſch über die Erfolge der Engländer ein, wäh— 
rend zugleich Inſurrektionen im Innern ausbrachen, und Gulab Singh ſah ſich 
dadurch veranlaßt, mit Genehmigung des Durbar, Geſandte an Sir Henry Har— 
dinge zu ſchicken, um Unterhandlungen anzuknüpfen. Dieſe Geſandten kehrten 
unverrichteter Sache zurück; Gulab Singh ſelbſt, gedrängt, ſich an die Spitze des 
Heeres zu ſtellen, weigerte ſich deſſen, weil, wie er ſagte, ſein Abgang das Zei— 
chen zum Aufruhr in der Hauptſtadt fein würde, und man fand ſich nach den letz⸗ 
ten Berichten aus Lahore in völliger Rathloſigkeit, zumal da man nun auch die 
Kunde von den Unterhandlungen des Chefs von Multan mit General Napier ers 
bielt. Am 8. Februar, dem Datum der letzten Berichte, war man bemüht, die 
Hauptſtadt in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 


China. 


Canton den 26. Januar. Im Laufe des Monats ſind die letzten Raten 
der im Tractat von Nanking feſtgeſtellten Entſchädigungsgelder der Engliſchen Ve— 
hörden ausgezahlt worden. Zugleich iſt eine Proclamation von dem Kaiſerlichen 
Commiſſär erlaſſen worden, wodurch die Thore der Stadt Canton allen Fremden 
geöffnet werden. Letzteres erregte bei dem Volke einige Aufregung und ein Auf 
ruhr wurde während einiger Tage befürchtet. Die Anweſenheit von 2 Engliſchen 
Fregatten und 2 Amerikaniſchen Kriegsſchiffen in Whampoa hat aber ernſtliche 
Vorfälle verhindert und das Volk wird jetzt wieder ruhig. Hoffentlich wird man 
ſolche Maßregeln ergreifen, wodurch jeder etwaige Ausbruch verhindert wird. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Die hieſige Provinz leidet mit den älteren Provinzen gleichen 
Mangel an Kaſſen⸗Anweiſungen. Unter den Umſtänden gewährt die der hieſigen 
Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe beigelegte Befugniß, Bank Anweiſungen auf Stet- 
tin, Berlin, Magdeburg und Breslau ertheilen zu dürfen, dem Verkehre eine 
weſentliche Aushülfe. Das die Meſſen beſuchende Publikum verſieht ſich mit 


Anweiſungen auf Berlin und Magdeburg. Pr 


Berliner Blätter enthalten unter „Eingeſandt. Beſcheidene Anfrage.“ Fol⸗ 
gendes: Sollte eine Stadt, wie Angermünde nebſt Umgegend, nicht geeignet ſeyn, 
einen Juſtiz⸗Kommiſſarius anzustellen? Ein hieſiger Bürger wollte dort eine ge⸗ 
richtliche Verhandlung abſchließen und bekam von der betreffenden Behörde den 


— ne 


Beſcheid, daß zu dergleichen Verhandlungen keine Zeit ſei, da ſie den ganzen Tag 
mit den Verhören von Spitzbuben zu thun hätten, und mußte zu ſeinem Nachtheil 
unverrichteter Sache abreiſen. 

(Schnelle Seereiſen.) Einen neuen Beitrag dazu liefert das Danziger 
Schiff Diamant, geführt vom Capt. Janſſen, welches in den letzten Jahren un⸗ 
ausgeſetzt raſche und glückliche Fahrten zwiſchen Europa und Nord- und Süd⸗ 
Amerika, wie nach und aus dem Mittelmeer, und ſo eben eine neue der Art voll⸗ 
bracht hat, wie aus dem nachſtehenden Auszuge eines Briefes des Capt. Janſſen 
an ſeinen Rheder, Herrn Alex. Gibſon in Danzig zu erſehen: 

Nio Janeiro, den 16. Januar 1846. 

Mit Vergnügen kann ich Ihnen hiermit berichten, daß ich heute glücklich und 
ohne Schaden hier angekommen bin. Ich verließ am 6. Dezember mit contrai⸗ 
rem Winde die Dünen (Englands) Dowus und lavirte mit demſelben, bei ſtürmi⸗ 
ſchem Wetter, den Kanal hindurch. Am 11. Deebr. erreichte ich Lands End, 
von wo meine Reife bis hierher nur 354 Tage gedauert hat. — Ich habe die 
ſchnellſte Reiſe von allen Schiffen, die gleichzeitig mit mir abgegangen ſind, gemacht, 
Selbſt das Britiſche Paquet⸗Schiff welches ſchon am 2. Dezember von Falmouth 


ſegelte, iſt noch nicht hier, und die Briefe, die ich mitgebracht habe, ſind 4 Tage 


ſpäter geſchrieben, als die mit dem Packet⸗Schiffe zu erwartenden. Einige Herren 
hier meinten es wäre doch faſt unmöglich, daß ich mit meinem Schiffe dem Packet⸗ 
Schiffe I Tage hätte abgewinnen können, da die Britiſchen Packet⸗Schiffe doch 
anerkannt vorzügliche Segler wären und durch Capitaine geführt würden, die 
durch jährliche Fahrten genau die Paſſatwinde aufzufinden wiſſen, um jeden Vor⸗ 
theil wahrzunehmen. Ich habe es ihnen aber durch mein Journal bewieſen, daß 
meine Reiſe von England hierher wirklich nur 354 Tage gedauert hat. Ich hoffe, 
daß dieſe Reiſe mir bei der Befrachtung einen Vorzug vor anderen Schiffen ver⸗ 
ſchaffen werde. (gez.) C. H. Janſſen. Schiff Diamant von Danzig. 

(Muß die Zeitung gegen Bezahlung inſeriren?) In Nr. 288, 
S. 225 des Miniſterial-Blattes für gef. innere Verwaltung iſt nachſtehendes 
Miniſterial-Reſcript abgedruckt: 

288. Verfügung an den Königl. Oberpräſidenten der Provinz Weſtphalen, 
betreffend die Aufnahme von Privatannoncen in öffentliche Blätter, vom 
18. Juli 1843. a 

Ew. Excellenz erwiedere ich auf den gefaͤlligen Bericht vom 24. v. Mts. erge⸗ 
benſt, daß die Herausgeber periodiſcher Schriften zur Aufnahme der ihnen von 
Privatperſonen zugeſendeten Annoncen, nach Lage der beſtehenden Geſetzgebung 
nicht angehalten werden können. Berlin den 18. Juli 1843. Der Miniſter 
des Innern, Graf v. Arnim. — Hiernach iſt alſo keine Zeitung ver⸗ 
pflichtet, jedes ihr zugeſendete Juſerat, auch wenn es das Im⸗ 
primatur des betreffenden Cenſors erlangt hat, gegen Bez ah⸗ 
lung aufzunehmen. — — — — . 

Die Oeſterreichiſche Regierung hat wie bereits gemeldet, ſämmtliche Verlags⸗ 
artikel der Buchhändler Otto Wigand in Leipzig und Reclam jun. daſelbſt in allen 
ihren Staaten verboten. Die beiden Buchhändler haben gegen die überaus har⸗ 
ten Beſchuldigungen und Maßregeln öffentliche Verwahrung eingelegt und die 
Beſchuldigungen theils als ganz unwahr, theils als übertrieben nachgewieſen und 
den Schutz der Geſetze für ihre ſchwer verletzte Ehre in Anſpruch genommen. 

Die Auswanderungen werden immer mehr zu Völkerwanderungen. In 
Bayern ziehen halbe Dörfer übers Meer, viele wohlhabende Leute, die ſchon ihre 
Kundſchafter vorangeſchickt haben. 

In Piſa ſagt die Dorfzeitung, iſt ein offener Krieg ausgebrochen. Die Pro⸗ 
feſſoren der Univerſität haben das Weſen und Treiben der verehrlichen Jeſuiten 
angegriffen und dafür, wie natürlich, einen derben Verweis von dem Erzbiſchof 
von Piſa, als Großmeiſter der Univerſität erhalten. Den Verweis wollte keiner 
der Profeſſoren einſtecken, und ſo mußte er zurückgegeben werden, und die Jeſui⸗ 
ten machten damit ein helles Feuer an, das noch fortbrennt. Die Bevölkerung 
iſt auf der Seite der Profeſſoren und läßt's ruhig brennen. 

Altenburg. Die Herzogl. Landes-Regierung hat unterm 18. Febr. die 
Polizeibehörden aufgefordert, dahin zu wirken, daß der Gebrauch, die Schweine 
ausſchließend durch den Stich zu tödten, als eine Quälerei ohne Noth, von den 
Schlächtern abgeſchafft und das Schlachten dieſer Thiere ſo vorgenommen werde, 
daß vor dem Stiche ein die Betäubung herbeiführender Schlag auf den Kopf des 
Thieres mittelſt eines hölzernen oder eiſernen glatten Schlägels ꝛc. erfolge. Zu⸗ 
gleich iſt Unberufenen und Kindern der Zutritt zu den Schlachthäuſern unterſagt 
worden. Solcher ſteigenden Sorgfalt der Landes-Regierung für Erregung leben⸗ 
digeren Mitgefühls an den Leiden der Thiere bei den mittleren und unteren Volks⸗ 
klaſſen gegenüber, können Thierhetzen und Parforcejagden, welche ſich Vornehme 
hier und da bisweilen noch erlauben, unmöglich lange mehr vorkommen. 

Der „Preeuſeur“ von Antwerpen meldet die traurige Nachricht, daß ein Schiff 
mit 130 Deutſchen Auswanderern größtentheils Würtembergern, an der Engli⸗ 
ſchen Küſte geſcheitert iſt. In Körben wurden die Unglücklichen nackt und bloß 
mit Mühe auf einen Felſen gerettet. Was ſoll jetzt aus, unſern geſcheiterten 
Landsleuten an der Küſte von England werden? fragt die Kölniſche Ztg. und be⸗ 
nutzt dieſe Gelegenheit, um die Deutſchen Regierungen endlich zu veranlaſſen, die 
Auswanderungsfrage ernſtlich in die Hand zu nehmen. 

Der Pariſer Nation al entwickelt in feinen Artikeln über die Polniſche Em⸗ 
pörung die ganze liebenswürdige Unbefangenheit, welche die Franzoſen in Sachen 
der Geographie von jeher ausgezeichnet hat. Aus Deutſchen Blättern hat er von 


Unruhen Bremiſcher Schiffszimmerleute gehört, (fie waren fo geringfügig, daß 
wir ihrer nicht einmal erwähnten;) natürlich, daß ſie mit dem Polniſchen Aufſtande 
mit einer allgemeinen Volksbewegung „dans le nord de Europe“ zuſammenhän⸗ 
Die gute Stadt Bremen placirt der National zwiſchen Krakau und Poſen. 
— In der nächſten Nummer eitirt er den Rheiniſchen Beobachter und den Ham— 
burger Korreſpondenten mit dem Zuſatze, das erſtere Blatt erſcheine in Wien, 
leine leicht zu entſchuldigende Verwechſelung mit dem Oeſterreichiſchen Namens- 
Von Wien und Berlin alſo ſcheint der National 
wenigſtens noch einige allgemeine Vorſtellungen zu haben. 

Franzöſiſche Blätter machen ſich über die offieiellen Berichte des Marſchall 
Bei Gelegenheit ſeines letzten Zuges heißt es: der 
Marſchall hat feinen Zweck erreicht — Abd el Kader war nicht zu finden. 
Charivari zählt die Pferde zuſammen, welche dem Emir ſeit 1830 unter dem 
Leibe erſchoſſen wurden. Stand ihm der Marſchall gegenüber, dann wurden ſtets 
zwei, ſtand ihm aber nur ein General gegenüber, dann wurde nur eins von den 


gen. 


Vetter,) das letztere in Berlin. 


Bugeaud aus Algier luſtig. 
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Stadttheater zu Poſen. 

Bis zum erſten Oſterfeiertage bleibt das Theater 
geſchloſſen. 

Sonntag den 12. April als dritte Verlooſungs— 
Vorſtellung: Zum Erſtenmale: Hinaus aufs 
Gut; Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten von W. Adel. 
(Manuſcript.) 

Montag als vierte Verlooſungs-Vorſtellung: 
Marie, oder: Ein Weib aus dem Volke; 
Schaufpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel „Der Hochzeitstag“, von B. A. 
Herrmann. 


Entbindungs-Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heute Mittag erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Erneſtine geb. Witkowska, 
von einem muntern Knaben, beehrt ſich hiermit er— 
gebenſt anzuzeigen No a. 

Poſen, den 7. April 1846. 


Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben (in Poſen bei Jacob Cohn): © 
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Der Ewige Jude. 
Eugene Sue. 5 

10 Bände. Mit 500 Illuſtrationen von C. Richard. 
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Köln. 
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Jetzt vollſtän dig. 
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Leipzig, J. J. Weber. 85 
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Bekanntmachung. 

Das in der Ziegengaſſe sub No. 196. belegene, 
dem Stifte der ſieben Wittwen gehörige Grundſſück, 
ſoll im Wege öffentlicher Licitation veräußert werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den 15ten Mai cr. 
Vormittags 10 Uhr im rathhäuslichen Sitzungsſaale 
anberaumt worden, und können die Verkaufsbedin— 
gungen nebſt Taxe während der Dienſtſtunden in uns 
ferer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 31. März 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dienſtag den 14. April c. Vormittags 10 
Uhr ſollen im hieſigen Garniſonlazareth eine Quanti— 
tät alle Utenſilien und 10 Ctr. Lumpen an den Meiſt- 


bietenden gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver- 


ſteigert werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Poſen, den 5. April 1846. } 
Die Lazareth-Kommiſſion. 


Vom Iſten April werden in die höhere Stadtſchule, 
Allerheiligen-Straße, neue Schüler aufgenommen. 
Liſzkowski, 
Breslauer-Str. 35. 
Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Das adliche Rittergut Popo wo nebſt dem Dorfe 
Debrzno, im Kreiſe Birnbaum, landſchaftlich mit 
Einſchluß der Forſten abgeſchätzt auf 22,059 Rthlr. 
21 Sgr. 11 Pf., ſoll 

am Ilten Mai 1846 

10 Uhr 


Vormittags 
u m 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäfts⸗Vurkau einge⸗ 
ſehen werden. ; 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Miteigen⸗ 
thümer, als: 

die Gebrüder Theodor Vincent und Anton Sta⸗ 

nislaus D'Alphonge, 

ſo wie die Erben des Carl v. Oppen und des Tha⸗ 

deus Wladimir Magloire D'Alphonge, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Außerdem werden alle unbekannten Realpräten⸗ 
denten aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
kluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Poſen, den 4. Oktober 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Heute übernehme ich von Herrn Emanuel 
Roth das Geſchäft im Hotel du Nord, und ver- 
fehle ich nicht, meinen Freunden und Bekannten dies 
ſes hiermit anzuzeigen. 

Berlin, den 26. März 1846. 
Wilhelm Brandt. 


Ein Freigut von 300 Morgen Fläche mit hinrei⸗ 
chenden Wieſen, eigenem nothdürftigen Holzbedarf, 
und außerdem mit einer Aufhütungsgerechtigkeit von 
4000 Morgen im Kroloſchiner Kreiſe, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. 


kenden Krankheit frei iſt, wird garantirt. 


Kränzelgaſſe No. 33. iſt ein Laden, welcher ſich zu 
jedem Gefchäft eignet, nebſt Wohnung, zu vermie⸗ 
then und ſofort zu beziehen. 


Tapeten in den neueften und geſchmackvollſten 
Deſſins; Bronce⸗Gardinenſtangen und Ver: 
zierungen zu Gardinen in den neueſten Muſtern 
empfehlen Schmidt & Müller, 


Neue Straße No. 4. in der Nähe des Bazar. 


Franzöſiſchen Kugeln erreicht. 
als Siegeszeichen nach Paris geſchickt werden. 
Der Verfaſſer des Buches: „Die Römiſche Religionskaſſe“ verſucht 
nachzuweiſen, daß aus der katholiſchen Chriſtenheit binnen 600 Jahren in die 
apoſtoliſche Kammer 109,690,000 Gulden, ſage: Ein tauſend 
und neunzehn Millionen gefloſſen ſeien — und zwar für Petersgroſchen, 
Pallien, Ablaß, Jubeljahr, Heilig- und Seligſprechungen, Annaten, Dispen⸗ 
ſationen in Eheſachen, Faſten, Prieſterjahren, — durch die Mönchsorden und 
Generalkapitel — für privilegirte Altäre und Notorien, wobei die Gelder für Krö- 
nungen, Belohnungen, Reliquien, Breviere, Kreuze, Roſen und Agnus dei — 
für die Losſprechung vom Banne — für das heilige Grab, die Kreuz- und Tür⸗ 
kenzüge ꝛc nicht einmal angefehlagen ſeien. 
Intereſſant iſt es, daß aus unſerer katholiſchen Stadt ein Schiff zur 
Ste geht, was „die Hoffnung“ heißt und geführt wird von einem Capitain 
Ronge und einem Steuermann „Luther.“ 


Die Schweife der getödteten Schlachtroſſe ſollten 


Friſche Leinkuchen, das Stück 4 Ctr. wiegend, 
empfiehlt billigſt die Oel-Niederlage zu Poſen Schloß⸗ 
ſtraße und Markt⸗Ecke No. 84. 

Adolph Aſch— 


E Eine friſche Sendung vorzüglich ſchöne 
ſüße Meſſinaer Apfelſinen, grüne Pomeranzen und 
Traubenroſinen erhielt und verkauft billigſt 

Joh. Ig. Meyer, 
jetzt Markt No. 86. neben der Bielefeld ſchen 
Material- und Weinhandlung. 8 


d d m 


von vorzüglicher Qualität empfehlen ſehr billig 
A. Pakſcher & Comp. 


0 
Makaronen, gebrannte Mandeln, Bonbons a 16 
Sgr. pr. Pfd., und verſchiedene Vackwaaren ſind 
ſriſch zu haben in der Konditorei Breiteſtr. No. 18. 

J. Stodola. 


_ Börse ron Berlin. 


Den 6. April 1846. 


Staats-Schuldscheine ....+.- 4196} 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 87 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. * 
Berliner Stadt- Obligationen . . Wie 
Dir si 
Westpreussische Pfandbriefe . . 95; 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 102 
dito dito dito 934 
Ostpreussische dito — 
Pommersche dito 1 971 
Kur- u. Neumärkische dito 98 
Schlesische dito 1 
dito v. Staat. g. Lt. 838. 951 
Friedrichsd rr. 1377 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 2 En 
Disconttio 3 41 
Aetien. 
Potsd.-Magdeb. Oblig. Lit, A. 4 96 954 
Magd. Leipz. Eisenbahn —4 2 — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbabnn — 1144 1131 
dto. die. Prior. Oblig. .. . 4 1100 — 
Düss. Elb. Eisenbalin — 107 1064 
dto. dta. Prior. Oblig..... 4 97 — 
Rhein. Eisenbahn .. 2... — — 904 
dto, dte, Prior. Oblig,....: 4 97 en 
dto. vom Staat garant. 34 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 44—ͤ— — 
do do. Prior.-Ob Il. 4 — — 
do, do. Et. A — 81 — 
Bri,-Stet, E. Lt. A und . — 115 |14 
Magdeb-, Halberstädter Eisenb, 4 — 109 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — Es 
dito, dito. Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 1404 — 
Niedersch. Mk. ve. 4 9415 — 
do. Priorität 14 | — | 964 
Wilh. (C.-O.-B.) 4 904 — 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 6. April 1816. - Preis 
(Der Scheffel Preuß.) Tc ale 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. 2 11/3 2 12, 6 
Roggen dito 1 11. 9 1 12 6 
Gerſte „ 110 —| 1 11 — 

afer RE | rg 
Buchweizen. I 12 6 1 1309 
e sone 11239 1 25— 
Kartoffeln . — 13— — 13 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 10 — 101 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfb. 1120—| 11 25— 


